
Vorwort

Feste werden in allen Kulturen gefeiert, Bräuche gibt
es in allen Teilen der Welt, sie gestalten den Ablauf des
Lebens und geben ihm einen tieferen Sinn.
Feste sind Tage zur Erinnerung an religiöse, ge-
schichtliche oder persönliche Ereignisse. Es sind Er-
innerungen an Persönlichkeiten oder entstanden aus
der freudigen Besinnung auf die schöpferischen Leis-
tungen des Volkes.
Feste sind das Gedächtnis der Menschen, sie brau-
chen sie zum Einteilen der Zeit. Etwas, das fest ist, ist
von Dauer, ist unveränderbar, unzerbrechlich, fest ge-
fügt und hat Bestand. Feste werden von Kindern ge-
liebt, sie sind darin eingebunden, und nicht wenige
Feste sind auf sie bezogen und ihnen gewidmet. So
zum Beispiel die Geburt, Einschulung, Aufnahme in
die Welt der Erwachsenen.
Im Schulleben scheinen Feste und Feiern in Verbin-
dung mit dem Spiel ein fester Bestandteil zu sein.
Zum einen werden sie von der Schule mit den Kin-
dern zu einem schulischen Ereignis gestaltet (Sport-
fest), weiterhin werden sie als kulturelles Ereignis mit
Aktivitäten verbunden (Fasching), sie werden zum
persönlichen Ereignis (Geburtstag) oder sie werden
reflektierend betrachtet, also mit dem Ziel der Besin-
nung auf den Sinn und Gehalt eines Festes.
Trotz ihres Wandels und ihrer Sinnminderung gehö-
ren Feste und Bräuche weiterhin zu unserem öffent-

lichen und privaten Leben. Aus diesem Grund ist 
jede Mitgestaltung, jedes Teilhaben, jedes Ken-
nenlernen ein Hinführen zu und Erschließen von In-
halten und Strukturen unseres Lebens. Gleichzeitig
verbindet sich damit eine Erweiterung der Lebensdi-
mension für die Kinder.
Ein Fest fordert aktives Mittun und Mitgestalten. Die-
ser Aspekt kommt der spontanen Bereitschaft des Kin-
des zum Tun sehr entgegen. Planen, Vorbereiten,
Durchführen stehen dem passiven Konsumieren ent-
gegen. Durch das aktive Teilnehmen am Fest oder der
Pflege eines Brauches werden vielfältige Erfahrungen
gesammelt. Dazu gehören die kognitiven, techni-
schen, organisatorischen und sozialen Erlebnisse; die
enge Verbundenheit mit anderen, welche sich dann
auch im Alltag bei der Arbeit positiv auswirken wird.
Ein Fest lässt den Menschen in seinen täglichen Ver-
richtungen innehalten, es ist ein Ereignis, dass sich
vom Alltag abhebt.
Pädagogisch gerechtfertigt wird die Thematisierung
von Festen auch unter interkulturellem Aspekt. Das
Wissen um die Andersartigkeit des Anderen und die
Bereitschaft, diese Andersartigkeit zu verstehen, sind
der Boden auf dem Toleranz wächst.
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1. Kulturhistorischer Hintergrund 

Advent (bedeutet Ankunft)
Seit dem Ende des 4. Jahrhunderts lässt sich in Spa-
nien und Gallien eine zunächst dreiwöchige Vorbe-
reitungszeit auf Weihnachten beobachten. Geprägt
wurde diese Zeit durch eifrige Gottesdienstbesuche
und Fasten. Entstanden sein dürfte der Advent unter
orientalischem  Einfluss  als  Vorbereitungszeit  auf  die
Taufe. Bischof Perpetuus von Tours († 491) sowie Gre-
gor von Tours († 594) führten beide eine vierwöchi-
ge Adventsfastenzeit nach dem Vorbild der öster-
lichen Fastenzeit ein. Martini (11.11.) sind die letzten
Tage vor der Fastenzeit und haben darum närrische
Züge angenommen. Der Karneval (Rosenmontag)
findet gleichfalls vor dem Fastenbeginn im Frühjahr
statt.

Seit der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts galt in
der gallischen Liturgie allgemein das Adventsfasten.
Hauptbestandteil dieser Zeit waren Buße und Um-
kehr: Erwartet wurde die Geburt des Erlösers, dessen 
gegenwärtige Heilswirkung bereits erfahren und die 
als Beweis der Vollendung der Erlösung bei der
Wiederkunft Christi gefeiert wurde.

Im 6. Jahrhundert lässt sich das Begehen des Ad-
vents auch in Rom nachweisen, allerdings sechs Sonn-
tage umfassend. In Mailand feiert man auch heute
noch eine sechswöchige Adventszeit.

Die vier Adventssonntage haben sich erst im 11. Jahr-
hundert als fester Bestandteil der Weihnachtszeit her-
ausgebildet. Die dem Konzil von Trient (1545 – 1563)
folgenden Liturgiebücher schrieben den Advent ge-
samtkirchlich vierwöchig vor. Die reformatorischen
Kirchen stehen in der römischen Tradition.
1. Advent: Einzug in Jerusalem
2. Advent: Wiederkunft Jesu
3. Advent: Jesu wird zu den Menschen gesandt
4. Advent: Ankündigung der Geburt Jesu an Maria

Weihnachten
(althochdeutsch „wih“ bedeutet „heilig, geweiht“;
wörtliche Übersetzung: „Weihnacht“ heißt „Heilige
Nacht“; ältester Beleg dieses Wortes ist um 1170
nachweisbar)

In Lukas 2,8 schreibt der Evangelist Lukas die Ge-
schichte von der Geburt Jesu im Stall von Bethlehem:
„In der Gegend dort hielten sich Hirten auf. Sie waren
in der Nacht auf dem Feld und bewachten ihre Herde.“

Doch zur Weihnachtszeit ist es auch in Palästina kalt
und das Vieh bleibt in den Ställen. Daher liegt nahe,

Wenn auch Traditionen, Familie und Kirche in der heutigen Zeit immer weiter an Bedeutung zu verlieren schei-
nen, so ist die Faszination der Adventszeit und des Weihnachtsfestes nach wie vor ungebrochen.

dass die Geburt Jesu möglicherweise gar nicht in der
Jahreszeit stattgefunden hat, in der wir heute Weih-
nachten feiern.

Nicht bekannt ist der genaue Geburtstag Christi.
Die biblischen Geschichten geben darüber keine ge-
naue Auskunft. So kam es, dass es bis zum 3. Jahr-
hundert Uneinigkeiten über das Datum und die Art
der Gedenkfeier gegeben hat.

Schon lange vor der christlichen Zeitrechnung be-
sannen sich die Menschen auf die nunmehr kürzer
werdenden Nächte und feierten am 21. Dezember in
Nordeuropa den Tag der Wintersonnenwende. Die 
Sehnsucht nach Licht kam bei den mittwinterlichen 
Sonnenwendfeiern der alten Germanen zum Aus-
druck. Bei Ägyptern, Syrern, Griechen und Römern
wurde der Geburtstag des Sonnengottes am 25. De-
zember gefeiert. Im vorderasiatischen Mithraskult
wurde die Geburt des indischen Lichtgottes gefeiert.
Bei den Ägyptern wurde mit dem Isiskult die Geburt
des Horus auf diese Zeit gelegt. Die Römer begingen
ihre festlichen Saturnalien zu Ehren des Gottes Saturn,
dem unbesiegbaren Sonnengott. Im skandinavischen
Raum wurde das Julfest gefeiert, zugleich ein Toten-
und Fruchtbarkeitsfest.

Als die Menschen um das Jahr 300 n. Chr. Weih-
nachten feiern wollten, verbanden sie die bekannten
Winterfeste mit den neuen Symbolen. Papst Liberius
unterstützte die Vereinigung alter heidnischer Rituale
mit dem christlichen Glauben und nach seiner Vor-
stellung sollte Weihnachten mit seinen Lichtern in die
kalte Jahreszeit gelegt werden. Nach dem Frieden der
Kirche unter Konstantin dem Großen wählte er im
Jahre 354 n. Chr. den 25. Dezember als Geburtstag
Jesu aus. Den 6. Januar bestimmten die Menschen
zum Tag, an dem Jesu getauft worden ist. Die ortho-
doxe Kirche feiert an diesem Tag Weihnachten, außer-
dem beginnt für sie am 6. Januar das neue Jahr. In der
römischen Kirche wird der Tag als „Epiphanias“ und
als „kleine Weihnacht“ bezeichnet.

Im 7. und 8. Jahrhundert setzte sich der Brauch, das
Fest am 25. Dezember zu feiern, auch in Deutschland
durch. Die Mainzer Synode 813 erklärte diesen Tag
offiziell zum „festum nativitas Christi“. Mit ihm be-
gann damals das Kalenderjahr. Der 1. Januar wurde
erst ca. 800 Jahre später mit der Einführung des Gre-
gorianischen Kalenders zum Jahresbeginn.

Nach unserer Zeitrechnung gibt es kein Jahr 0.
Das Geburtsjahr von Jesus ist das Jahr 1. Vermutlich
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kam Jesus noch eher zur Welt und war im Jahre 1 be-
reits fünf bis sieben Jahre alt. Jesus wurde während
der Regierungszeit des Königs Herodes geboren.
Dieser lebte von 37 v. Chr. bis 4 v. Chr., d.h. er starb
mit großer Wahrscheinlichkeit im Frühjahr des Jahres
4 v. Chr.

Weiterhin fand die große Volkszählung, zu der sich
Maria und Josef auf den Weg nach Bethlehem mach-
ten, im Jahre 8 v. Chr. statt, d.h. ebenfalls lange vor
der Geburt Jesu. Im Lukasevangelium wird der römi-
sche Statthalter, Quirinius, erwähnt. Er war von 6 n.
Chr. bis 21 n. Chr. Statthalter, Pontius Pilatus in der
Zeit von 26 n. Chr. bis 36 n. Chr. Kaiser Augustus
herrschte in der Zeit von 31 v. Chr. bis 14 n. Chr. Die-
se Angabe der Weihnachtsgeschichte stimmt auf
Grund der fast ein halbes Jahrhundert dauernden Re-
gierungszeit des Augustus mit der historischen Über-
lieferung überein.

Die Jahreszählung „nach Christi Geburt“ wurde im
6. Jahrhundert von dem Mönch Dionysius Exiguus
vorgeschlagen. Er legte diese so fest, dass sie rück-
wirkend mit der Geburt Jesu im Jahr 1 beginnt.

Silvester
Der heilige Silvester hatte das Amt des Papstes von
314 bis 335 inne. Er ist Patron der Haustiere, für eine
gute Futterernte und ein gutes neues Jahr. Silvester ist
ursprünglich ein lateinischer Männername. Er heißt
übersetzt soviel wie „Waldbewohner“ oder „der zum
Wald Gehörende“. Papst Silvester war für die Ge-
schichte und die Entwicklung der Kirche von großer
Bedeutung. Unter seiner Amtszeit vollzog sich eine
grundlegende und folgenschwere Änderung zwi-
schen Christentum und Römischem Reich. Die Chris-
tenverfolgungen waren zu Ende, und der römische
Staat stand vor einem Neuanfang als Kirchenstaat.
Unterstützt wurde Silvester von König Konstantin
dem Großen. In die Amtszeit des Papstes Silvester I.
fiel  auch das 1. Konzil von Nicäa, auf dem die wich-
tige Klärung des biblisch-kirchlichen Christusver-
ständnisses gegenüber Arius diskutiert und beschlos-
sen wurde (s. Sankt Nikolaus).

Silvester I. war es, der mit Hilfe Konstantins dem
Großen über dem Petrusgrab im Gräberfeld des vati-

kanischen Hügels in Rom die erste Peterskirche er-
richten ließ. Er errichtete ebenso die erste Lateranba-
silika und sorgte in der Kirche Santa Croce für die wür-
dige Aufbewahrung der Kreuzreliquien.

Silvester I. starb am 31. Dezember 335. Somit ist
der heilige Silvester Tagesheiliger des letzten Tages im
Jahr. Dieser Festtag wird von der Kirche seit dem Jah-
re 354 gefeiert.

Papst Silvester I. gab damit dem Fest seinen Na-
men, obwohl sich kaum jemand an den Menschen er-
innert.

Schon in vorchristlicher Zeit wurden die Nächte
nach der Wintersonnenwende „geweihte Nächte“ ge-
nannt. Die zwölf Nächte zwischen Weihnachten und
Dreikönigsfest am 6. Januar heißen Rau- oder Rauch-
nächte. Sie dienen als Orakeltage für Wetter und
Schicksal für die kommenden zwölf Monate. Der Na-
me kommt vom Ausräuchern der bösen Geister und
Dämonen. In dieser Zeit sollte man alle geliehenen
Gegenstände zurückgeben. Man achte auf seine Träu-
me, denn sie gehen in Erfüllung. In vorchristlicher Zeit
herrschte in dieser Zeit allgemeiner Frieden; die Waf-
fen ruhten, der persönliche Streit wurde in der Öf-
fentlichkeit geschlichtet. Noch im Mittelalter gab es
Männer, die über diese Feiertags- und Waffenruhe
wachten. Bis in unsere Zeit herrscht diese Sitte, die die
Sinnlosigkeit von Kriegen deutlich macht, in den
Weihnachtstagen das gegenseitige Feuer einzustellen.

Die erste Raunacht ist der Heilige Abend. In dieser
Zeit haben die Dämonen und Geister die größte Macht
über die Lebenden. In den Alpentälern gingen die Bau-
ern durch Haus, Hof und Stall, um die bösen Geister
mit christlichem Weihrauch und Weihwasser auszutrei-
ben. Gastlichkeit herrschte in diesen Tagen in jedem
Haus. Es wurde gesungen, gespielt und gerätselt. 

In diesen Nächten „zwischen den Zeiten“ ging es
neben der Abwehr der bösen Geister durch Ausräu-
chern und Vertreiben mit Geknalle und lärmenden
Umzügen vor allem um das Licht, das die Dunkel-
nächte im Mittwinter und das kommende Jahr erhel-
len sollte. So haben die Silvesterfeuerwerke ihren Ur-
sprung in den alten Sitten unserer Vorfahren, durch
Knallen und Licht die Dunkelheit zu verjagen. 



Adressen vom Weihnachtsmann

Hier kannst du dem Weihnachtsmann schreiben.
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Was der Winter bringt

Mit den Vögeln ist der Herbst fortgeflogen,
der Winter kommt ins Land gezogen
und zeigt, was er kann:
Rau wehn die Winde,
sie malen dem Kinde
die Wangen rot an.
Über Nacht schickt er Eis, glänzend und matt.
Da stolpert und holpert
und purzelt und schnurzelt,
was Beine nur hat.
Klamme Hände, rote Nasen
(und niemand denkt an den Osterhasen),
Husten und Halsweh,
Mutter kocht Kamillentee.
Schneemützen und -hauben,
frierende Tauben
mit Plustergefieder
Weihnachtslieder.
Geschichten erzählen,
Geschenke auswählen.
Kerzen und Kuchen
(willst du ihn versuchen?),
Äpfel und Nüsse
und Weihnachtsgrüße.
Stahlblauer Himmel,
Sternengewimmel in klarer Nacht ...
Das alles hat der Winter gebracht – 
und schließlich noch die Heilige Nacht.
(Heidi Kaiser)
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